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Poſt . Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen .

Beſteller hat das Recht auf ein Gratisinſerat von 5

Artikel oder einzelner Teile aus dem „ Puk “ iſt geſtattet ,

Zur Genießbarkeit der Wulſtlinge .
Von Oberlehrer E. Herrmann⸗Dresden .

Wir beſitzen bereits recht vorzügliche Beſtimmungswerke

für Pilze , doch nur wenige , welche wiſſenſchaftliche Genau —

igteit in der Beſchreibung und Wertbeſtimmung gleichmäßig

berückſichtigen . Da aber die wirtſchaftliche Ausnützung der

Pilze immer mehr für unſer Volk an Bedeutung gewinnt ,

ſo muß dieſer Seite erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet werden .

Das erfordert eine Forſcherarbeit aller beteiligten Kreiſe .

Ohne Voreingenommenheit muß bei der Prüfung an alle Pilz⸗

gruppen herangegangen werden . So hat man auch die Fa⸗

milie der Wulſtlinge nach ihrer Genießbarkeit hin zu

prüfen , obgleich unter ihnen die giftigſten Arten anzutreffen

ſind . Sammler und Fachmann haben ein lebhaftes Intereſſe

an der Kenntnis des Speiſewertes . Der Pilzfachmann muß
es ſich erſt recht angelegen ſein laſſen , ſich dieſe praktiſche
Seite zu eigen zu machen , da man von ihm Auskunft auch

über den wirtſchaftlichen Wert fordert . Das gilt beſonders

für die Leiter von öffentlichen Pilzberatungsſtellen . Da aber

Auskunft mit großer Verantwortung verbunden

iſt , ſo empfiehlt ſich ' s , die Grenzen der Genießbarkeit eher
zu eng als zu weit zu ziehen . Es kommen mehrere Wege
der Erforſchung der Genießbarkeit in Frage , nämlich die

chemiſche Analyſe , der Tierverſuch und der Verſuch an Menſchen .

Die chemiſche Analyſe vermag zwar den Pilz in

ſeine Beſtandsteile zu zerlegen und auch die darin enthaltenen
Toxine feſtzuſtellen “ Damit iſt aber noch nicht ein ſicheres

Urteil über die Genießbarkeit des betreffenden Pilzes ge⸗

wonnen . So hat beiſpielsweiſe die chemiſche Unterſuchung

auch im Hexenpilze Giftſtoffe nachgewieſen . Man hat näm⸗
lich daraus die giftige Baſis Cholin und eine dem Musnarin
verwandten Stoff gewonnen und doch iſt der Hexenpilz als

ein ganz ungefährlicher und ſchmackhafter Pilz in Fachkreiſen

allgemein bekannt .

Auch der Tierverſuch iſt nicht einwandfrei . Denn
der tieriſche Magen verhält ſich vielfach ganz anders zu den

genoſſenen Speiſen wie der menſchliche Magen . So hat man

bei Pilzfütterung auch den giftigen Knollenblätterſchwamm

eine ſolche

5
Zeilen im Halbjahr , ſowie Benützung der Pilzauskunftsſtelle .

Mk . 4 . 40 pro Halbjahr auf Poſtſcheckkonto Nürnberg 4636 erfolgt Einweiſung und freie Zuſendung durch die

Inſerate die viergeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 30 Pfg . Jeder
Der Nachdruck ganzer

jedoch nur unter genauer Quellenangabe . Kliſchee käuflich oder leihweiſe .

Nürnberg , 15 . April 1919 2. Jahrgang .

Amanita mappa mit darunter gemiſcht , ohne daß die Ver⸗

ſuchstiere Zeichen von Unbehagen von ſich gegeben haben .

Als einzig zuverläſſiger Weg bleibt alſo nur die Koſt⸗

probe durch den Menſchen . Die Wirkung des genoſſenen

Pilzes richtet ſich aber ſehr nach der Zubereitung . Roh wirkt

der Pilz viel empfindlicher als der gekochte . Abgebrüht er⸗

weiſen ſich viele im rohen Zuſtande ſcharfe oder gar ſchäd —

liche Arten als völlig unſchädlich . Die Zubereitung mit Eſſig
oder Abkochung mit Natron ſcheint die Giftwirkung auch
bedeutend herabzuſetzen .

Bezüglich der Genießbarkeit würde ich die Wulſtlinge
in 4 Gruppen bringen : in genießbare , giftige , verdächtige

und in ſolche mit unbekanntem Werte . Die letzten beiden

Gruppen ließen ſich auch zuſammenziehen .

IJ. Die eßbaren Wulſtlinge .
1. Amanita caesarea Scop , der Kaiſerling , iſt

ſeit den älteſten Zeiten als vorzüglicher Speiſepilz bekannt .

Er war ein Leckerbiſſen der römiſchen Cäſaren , daher ſein

Name . Leider iſt er für Deutſchland eine Seltenheit . Doch

iſt ſein Vorkommen bis nach Böhmen und in die Pfalz mit

Sicherheit nachgewieſen . “ )

2. Amanita rubescens Fr . , der Perlſchwamm ,

dürkte unbeſtreitbar der häufigſte eßbare Wulſtling ſein , der

von Jahr zu Jahr immer größere Wertſchätzung als vor⸗

züglicher Speifepilz erfährt . Wo man ihm bisher noch miß⸗

trauiſch gegenüber ſtand , da hat die Belehrung durch die

Pilzberatungsſtellen für ſeine allgemeine Verwendung als

Speiſepilz geworben . Im vergangenen Jahre kam er bereits

maſſenhaft in Dresden zu einem Preiſe von 1 bis 1½ Mark

das Pfund in den Handel . Für ihn wirbt auch die volks⸗

tümliche Unſitte , ihn als „ Wald⸗Champignon “ ? zu bezeichnen .

Es iſt üblich , dieſen Pilz ohne Haut zu genießen . Doch iſt

zu wünſchen , daß die Behauptung , nur in der Huthaut ſei

der Sitz der Giftſtoffe , durch einwandfreie Verſuche nachge —

„) In den Pilzausſtellungen der Naturhiſtoriſchen Geſellſchaft

zu Nürnberg hatten wir denſelben faſt jedes Jahr aus der

weiteren Umgebung alljährlich ( 1915 1918 ) in ein oder

einigen Exemplaren ausgeſtellt . A. Henning .



prüft werde .

ſchädlichen Wirkungen berichten . So wird in

Jahrgangs 1917 des Puk auf Seite 62 von Brunnhübner
aus Pforzheim berichtet , daß die Koſtprobe eines kleinen
Stückes des rohen Perlpilzes krankhafte Erſcheinungen her⸗
vorrief .
handenſein von zwei Giftſtoffen in dieſem Pilze hin . In
der letzten Pilzausſtellung 1918 wurde mir ferner von einem
Beſucher mitgeteilt , daß Perlſchwämme zuſammen mit Panther —
ſchwämmen und einigen Kremplingen genoſſen wurden und
ſich ernſtliche Krankheitserſcheinungen einſtellteu , nämlich Ohn⸗
machtszuſtand , Kopfſchmerz , Schaum vor dem Munde , Blau⸗
werden des Geſichts und Erbrechen . Nur iſt hier bei dem
Miſchgericht nicht erſichtlich genug , ob der Perl - oder der
Pantherpilz die Urſache iſt . Ich halte eher den letzteren für
den Uebeltäter . Meine perſönliche Erfahrung geht dahin ,
daß Gerichte , welche ausſchließlich aus Perlſchwämmen be —
ſtanden , eine ſehr wohlſchmeckende und wohlbekömmliche Speiſe
bildeten .

3. Amanita phanteèerina DC , der Panther⸗
ſchwamem , wird wohl nächſt dem Perlſchwamm am meiſten
als Speiſepilz verwendet . Ich habe ihn allein oder als
Miſchung mit anderen Arten bisher ohne Nachteil genoſſen .
Nur iſt er dem Perlſchwamm an Geſchmack nicht gleichwertig , da
er einen dumpfen , erdigen Beigeſchmack beſitzt . Die Mein⸗
ungen über ſeine Harmloſigkeit ſind in den Kreiſen der Sammler
wie der Pilzforſcher geteilt . So berichtete mir ein Beſucher
der vorjährigen Pilzausſtellung , daß er 6 Stunden nach
dem Genuß dieſes Pilzes Lähmungserſcheinungen und 4
Stunden Bewußtloſigkeit gehabt habe . Die Lähmung äußerte
ſich beſonders in den Beinen . Die Krankheit ſchwand erſt
nach 14 Tagen ganz . Ich kann hier nicht ohne weiteres
an Verwechslung mit anderen Arten glauben , da der Ge —⸗
währsmann als guter Pilzkenner anzuſehen iſt . Mir ſind
auch noch 2 andere Fälle aus früheren Jahren bekannt ge⸗
worden , wo ebenfalls teils heftige Kopfſchmerzen , teils ſtarke
Lähmung der Beine eintrat . Auch Prof . Schinz⸗Zürich , ein
beachtenswerter Mykolog , weiſt den Pantherpilz vom Pilz⸗
markte zurück . Eine Bekanntgabe weiterer Erfahrungen über
dieſen Wulſtling iſt im Intereſſe der Allgemeinheit ſehr zu
wünſchen .

4 . Amanita junquillea Qu . , der narziſſen⸗
gelbe Wulſtling . An die Prüfung dieſes in der Dresdner
Umgebung häufigen Wulſtlings habe ich mich ſchon ſeit einer
Reihe von Jahren gemacht . Ich bin von ſeiner Unſchäd⸗
lichkeit völlig überzeugt . Er iſt ſehr zart und ſchmackhaft
und kommt an Speiſewert den Perlſchwamm gleich . Ich
nehme ihn ſchon ſeit Jahren in meine Pilzgerichte auf , warne
aber in der Oeffentlichkeit vor allgemeinen Gebrauch , da er
nur zu leicht mit A . muscaria var . formosa und mit A.
mappa verwechſelt werden kann . Nur der ſichere Pilzkenner
mag ſich an dieſen Pilz wagen .

5 . Amanita vaginata Bull . ( Amanitopsis
V. ) , Scheiden - Streifling . Er wird ſchon ſeit Jahrzehnten
von Michael als Speiſepilz empfohlen . Ich kann ihm aus
eigenſter Erfahrung nur beiſtimmen . Ich halte hier das
Abziehen der Huthaut nicht einmal für dringend geboten .
Leider iſt er nicht ſehr ergiebig und beim Transport ſehr
empfindlich .

6. Amanita strobiliformis Vitt . u . A . OVvoi —
dea Bull . werden von Ricken als eßbar bezeichnet . Per⸗
ſönliche Erfahrungen an dieſen ſeltenen Pilzen fehlen mir .
Aeußerungen darüber ſind ſehr erwünſcht . ( Schluß folgt . )

Es fehlt auch nicht an Stimmen , welche von
Nr . 6 des

Auch weiſt Dr . Ludwig in Greiz auf das Vor⸗
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Zur Hhupogaeenforſchung Bauerns .
Verſuch einer Zuſammenfaſſung der bisherigen Forſchungsergebniſſe

von Ert Soehner , München .

I . Fortſetzung .
Nach all dem Geſagten muß es ſehr befremdlich er⸗

ſcheinen , daß die beiden erſten bayeriſchen Botaniker
Schmiedel und Schaeffer in ihren Werken keine Hypogäen
erwähnen . Sollte etwa Schmiedel den alten Erdapfel ,
die Trüffel , nicht zu den Pilzen gezählt haben ? Freilich ,
ſeine Icones phantarum enthalten nur Auswahlen aus dem
Geſamtgebiet der Botanik ; immerhin alſo möglich , daß der
„ Erdapfel “ nicht unter die glücklichen Auserwählten fiel . )
Warum aber Schaeffer , der doch in der unmittelbaren
Nähe der geſegneten Trüffelgegend lebte , keine Hypogäen
kennen will , iſt mir nicht recht verſtändlich . Offenbar bekam
er keine in die Hand und vermied als gewiſſenhafter Wiſſen⸗
ſchaftler , über Unbekannte zu berichten . Kenntnis mußte er
aber von hypogäiſch lebenden Pilzen gehabt haben , denn
im 4. Bd . ſeiner Bayeriſchen und Pfälziſchen
Schwämme ! ) ſpricht er bag . 134 Phallus impucidus als
der „ Hirſchbrunſt über der Erde “ , was keinen Sinn
hätte , wenn er nicht auch die Hirſchbrunſt unter der
Erde gekannt bezw . von ihr gewußt hätte .

Franz von Paula Schrank war es vorbehalten , über
die „ Hirſchbrunſt unter der Erde “ und die Trüffel wiſſen⸗
ſchaftlich ſichere Nachricht gegeben zu haben . Ein Jahr vor
Schaeffers Tod kam 1798 ſeine „ Baieriſche Flora “
hexaus . Dort leſen wir : 10 )

Unter der Erde .

Tuber . Unregelmäßig
wurzellos , ſchwarzrindig .

Trüffel . LycOperdon
1653 . u . J.

Wohnort :
Reichenhall .
Herbſte . —

Gebrauch :

1778 . ſtumpf , vieleckig , dicht ,

Juber . Lin . specç . plant .
Kerner Schw . 65 . Tab . 16 . f. 3 .

Um Ingolſtadt bey . Gerolfing ; bey —— Sie erreicht ihre Vollkommenheit im

Eine beliebte8 vornehmen
Tafeln ; aber man erinnere ſich , daß die Pilze , alſo in
der Küche nicht nur ſehr entbehrlich , ſondern auch ſo⸗

Speiſe auf

gar ſelbſt von einer böſen Eigenſchaft nicht gänzlich
frey zu ſprechen ſeyen .

1779 . cervinum . Kugelig , im Mittel mehlig ; angewurzelt .
Hirſchbrunſt . Lycoperdon cervinu m .

blant . 1653 . n . 2 .

Wohnort : Um die kalte Herberg nächſt Münchencheute Iſarhänge bezw . auen zwiſchen Gieſing und
Harlaching ) ; Hr . Frölich fand ſie um Tegernſee ſtand⸗haft an den Wurzeln des Spicants ; 1 ) ſie ſchmarozetaber ebenſowohl an den Wurzeln der Kieferbäume .

Gebrauch : Die Hirſchen und Schweine ſcharenlie aus , ehe ſie ſich in ihrem Innern in die mehligenSaamen auflöſt .

Lin . spec .

85 5 Schmiedel: lcones plantarum 1743 ; 2. Aufl . 1782 . Vonder 1. Aufl . ltand mir nur der J. Bd . zur Verfügung , da Band 2ſowohl in der Münchener Staatsbibliothek wie auch im BotaniſchenInſtitut fehlt . Schmiedel war der erſte bayer . Botaniker , der ſichüberhaupt mit den Pilzen beſchäftigte . 8
2. ) Schaeffer J . Ehr . ; Kungorum , qui in Bavaria et Pala -tinatu

mäscuntur icones . Regensburg . 1762 1764 . 4. Bd .
—* 3 —

) Fr . v. P . Schrank : Baieriſche Flora . München . 1789 .5 9356.

8 13 Nach Grimm : Wtbch . X. 1. 2477Farnkräuter , Milzträuter : Gattung der
Osmunda Spicant .
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